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Der Lumpenſammler. 


3 (Fortſetzung.) 

Am naͤchſten Sonntage war ich die ſchmale, ge— 
brechliche Treppe hinaufgeſtiegen und klopfte an eine 
in der oberſten Hoͤhe des Thurmes befindliche Thuͤr. 

erein! rief der Lumpenſammler, ich oͤffnete die Thuͤre 
uud trat in ein enges, rundes Gemach, deſſen Fenſter nach 
ichen vier Himmelsgegenden hinausſchauten. Hier ſah 
due wie wenig ein Menſch zum Leben braucht. Ein 
danfeges Bett, ein Tiſch, ein Stuhl und ein Brett an 
10 Wand, auf welchem die zu einer Wirthſchaft noͤ⸗ 
bigſten Geraͤthe ſtanden, machten das ganze Mobiliar 
leſer Wohnung aus. Sonderbar jedoch war die Drap— 


Nan der Wand; ſymmetriſch waren rings herum 
Sto eingeſchlagen, an denen Fetzen, von verſchiedenen 


glich en, Farben und Größen, hingen. Das Zimmer 

dadurch einem Antiquitaͤten-Kabinet von Lumpen. 
im 9 un Sie mir willkommen! — begann der Mann 
feit Jap. Rocke — das iſt eine Anrede, die ich ſchon 
Beſuche en nicht ausgeſprochen habe, ſeitdem mir alle 
auch auf keſwillkommen geworden. Sie ſehen, ich bin 
Stuhl. en Beſuch eingerichtet; ich habe nur einen 
ſetzen Sie fa dem Uebelſtande laͤßt ſich leicht abhelfen; 

Ich folge der hin, ich ſetze mich auf “ Bett. 
gegenüber. feiner Aufforderung, er ſetzte fich mir 
. Cie blicken — fuhr er fort — mit Staunen auf 
a meines Zimmers; Sie ſehen hier meine 


war, gewaltig erweicht. 


Biographie, ſtatt mit Buchſtaben, mit Lumpen an die 
Wand gezeichnet; und an dieſen Lumpen hängt zugleich 
mein philoſophiſches Lebens-Syſtem. 

Dieſe Erklaͤrung war nur dazu geeignet, meine 
Neugierde noch hoͤher zu ſpannen. 

Ich habe nun einmal, ſonderbar genug, nachdem 
ich mich den Menſchen viele Jahre hindurch und dieſe 
mir entfremdete, wieder zu Ihnen Vertrauen gefaßt. 
Die ungluͤckliche Lage jener Frau hatte mein Herz, das 
lange durch die Steinkruſte des Mißtrauens erhaͤrtet 
Sie traten mir da gerade, 
ich möchte ſagen, in einem ſchwachen Augenblicke ent— 
gegen, Ihr Herz lag in Ihrem Auge, das meine in 
meinem Blicke; jener Moment hat uns vereint, weil 
wir uns, was unter Menſchen ſo ſelten vorkommt, 
verſtanden, und ich bleibe nie auf halbem Wege ſtehen. 
So moͤgen Sie denn meine Lebensgeſchichte und mich 
ganz kennen lernen. 

Sehen Sie, die hier herumhaͤngenden Lumpen ſind 
Erinnerungsfetzen an verlorene Tage, verlorene Liebe, 
verlorene Hoffnungen und verlorenes Vertrauen. Einſt 
hing ſich mein Herz ganz an einen Wunſch, einen Men— 
ſchen, Wuͤnſche und Menſchen haben das Herz an allen 
Seiten durchriſſen, und fo haͤngen wohl auch feine Ge— 
fuͤhlsfaſern wie Lumpen, unbrauchbar, die man zu 
keinem Ganzen mehr zuſammenflicken kann, herab. 
Man koͤnnte hoͤchſtens noch eine bunte Hanswurſtjacke 
daraus zuſammenſetzen, und glauben Sie, weſſen Herz 
ſo viele Erfahrung, ſo viel Menſchenkenntniß einſchließt, 
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wie das meine, der iſt am Ende nur ein Hanswurſt, 
dem Alles in der Welt als Lumperei erſcheint, und 
der ſich uͤber die ernſten Geſichter, welche die Leute 
bei dem Poſſenſpiele ihres Daſeins zeigen, nur luſtig 
macht. 

Wollte ich eine Biographie ſchreiben, ich wuͤrde 
ſie nur Lumpenſammlung aus dem Leben eines Men⸗ 
ſchen nennen; denn kein Leben iſt ein Ganzes. Da 
kommen bald ſchmutzige Flecke, bald ſchoͤngefaͤrbte vor, 
die hängen ſich an einander; find der bunten, reinen 
Lappen viele, ſo ſieht das Leben am Ende wie was 
Rechts aus, im entgegengeſetzten Falle wird ein jaͤm⸗ 
merlicher Bettler-Kittel daraus. Nun kommt es auch 
darauf an, wie der Menſch ſeine Lebenslappen an ein- 
ander zu flicken verſteht. Manche machen ſo feine 
Naͤthe, daß man die einzelnen Stuͤcke kaum unterſchei⸗ 
det; Andere verpfuſchen mehr oder minder den Zuſam⸗ 
menhang ihres Daſeins. — 

Mein Lebenslauf hat am Ende nichts Beſonderes; 
ich bin betrogen, getäufcht worden, habe mich ſelber 
betrogen und getaͤuſcht. Dieſer Lebens-Extract bleibt 
ſich bei allen Menſchen gleich; meine Darſtellungsweiſe 
mag nur ſonderbar, wenn ſie wollen, originell ſein, das 
Tagebuch meiner Freuden und das Nachtbuch meiner 
Schmerzen, das Stammbuch, durch welches ich mir 


die Leute vergegenwärtige, die freundlich und ſtoͤrend 


in mein Leben eingewirkt haben, 
hier herunterhaͤngen. 

Die Philoſophie, die ich darin leſe, laßt ſich in 
wenige Worte zuſammenfaſſen: Alles in unſerem irdi⸗ 
ſchen Daſein muß zerriſſen werden, zerfallen, Alles 
taͤuſcht uns mit ſeinem Glanze nur fuͤr kurze Zeit 
und wird dann Lump. Der beſte Menſch wird bis⸗ 
weilen Lump. Manche ſind Lumpen von Haus aus 
und bleiben ewig, was ſie ſind. 

Hätte ich dieſe Lumpen zu Papier verarbeiten 
laſſen und darauf meine Geſchichte, meine Erfahrungen 
geſchrieben; dieſe waͤren mir doch nicht immer ſo lebendig 
vor Augen geweſen, wie ich ſie jetzt in dieſen Fetzen 
habe. 

Dort jener Lump, der einſt glaͤnzende Seide war, 
iſt von dem Hochzeitskleide meiner Geliebten, das ſie 
trug, als ſie mit meinem Freunde, von deſſen armſeli— 
gen Studenten-Flauſche jener Kallmuck-Lump iſt, der 
daneben haͤngt, vor den Altar trat. Mein Freund 
war ein armer Student, ich hatte auch nicht viel, doch 
theilte ich mit ihm. Ich lernte Roſa kennen und liebte 
Ne; in einer ſeeligen Stunde fagte fie mir: ich liebe 
Dich. Da theilte ich meinem Freunde mein Gluͤck mit, 
führte ihn bei meiner Geliebten ein. Drei Jahre ſpaͤ⸗ 
ter fiel ihm eine reiche Erbſchaft zu; ich verlangte 
nichts davon, doch er entriß dem Armen noch den 
Reichthum ſeiner Liebe. Er hielt um die Hand meiner 
Roſa an; ſie ſah im Geiſte das ſeidene Hochzeitskleid, dem 
noch viele Kleider aus koſtbareren Stoffen folgen ſollten; 
ich haͤtte ihr nur ein einfaches, weißes Kleid, das Ge— 


ſind dieſe Lumpen, die 


7 


wand der Unſchuld, ſchenken konnen. 
ſie nicht Seide vorziehn? — 
ſchnitt ich den erſten Lappen 
dem Rocke meines Freundes, den er getragen, als 
er noch arm und mein Freund war, ab, und als Roſa, 
zwei Jahre ſpaͤter, da ihres Mannes Vermoͤgen durch⸗ 
gebracht war, ihre ſeidenen Kleider verkaufen mußte, 
verſchaffte ich mir den Fetzen von ihrem Hochzeitskleide. 
Wenn ich mir nun dieſe beiden Stuͤcke anſehe, denke 
ich an Freundſchaft und Liebe! — 

Ich hatte Theologie ſtudirt und nahm, nach Be⸗ 
endigung meines Trienniums auf der Univerſitaͤt, eine 
Praͤſidenten an, der großen 


Hauslehrerſtelle bei einem 
Einfluß, ausgebreitete Guͤter und einen hoͤchſt verzoge⸗ 
nen Taugenichts von Sohn beſaß, welcher dem Vater 
viel Aerger und Verdruß verurſachte. Ich hatte einen 
ſchweren Stand mit dem Jungen, aber ich machte es 
mir zur Aufgabe, ihn zu beſſern. Mit allen Waffen 
der Strenge und der Liebe bekaͤmpfte ich ſeine Ungezo⸗ 
genheiten. Er lernte bald meinen Ernſt fuͤrchten und 
wurde durch meine freundliche, aufrichtige Geſinnung 
zu mir hingezogen, ſo daß ich großen Einfluß auf ihn 
gewann. Der Vater wurde ſeelig, als er die Beſſerung 
ſeines Sohnes bemerkte. Er nannte mich ſeinen beſten 
Freund, verſprach mir die beſte Predigerſtelle, die auf 
feinen Gütern vacant werden ſollte, oder eine noch 
glaͤnzendere in der Stadt, zu der er mir durch ſeinen 
Einfluß verhelfen wollte. Bald fand ſich Gelegenheit, 
ihn an ſein Verſprechen zu erinnern: in einem ihm 
gehoͤrenden Dorfe ſtarb der Pfarrer, ich bat ihn, mich 
zu deſſen Nachfolger zu ernennen. Mein Freund — rief er 
bereitwillig aus — es iſt meine Pflicht, Ihren Wunſch zu 
erfüllen! Sie ſollen die Stelle haben! — ja, ich will 
noch mehr für Sie thun! ich will Ihnen auch eine 
Frau geben! Meine Wirthſchafterin, nicht wahr? die 
iſt jung und huͤbſch, da greifen Sie mit Freuden zu! 
— da bekommen Sie eine vollendete Hausfrau! — 

Die Wirthſchafterin hatte ſich aber bei dem Pride 
ſidenten ſchon mehr als zu viel zur vollendeten Haus- 
frau ausgebildet; ich dankte ihm daher für dieſe Zus 
gabe. Er zuckte die Achſeln. Da kam ein Elias 
Krumm, und hier hieß es: der krumme Weg iſt der 
beſte. Die Pfarrei wurde mit der Wirthſchafterin vers 
geben, ich ſtand zuruͤck. Als bei der Trauung des 
neuen Herrn Pfarrers der fungirende Geiſtliche die 
Haͤnde des Brautpaares in einander legen wollte, zuvor 
die Namen ablas, und zur Braut gewendet, begann: 
Jungfrau , mußte dieſe, von dem. Acte er: 
griffen, juſt eine Thraͤne mit ihrem Taſchentuche trock— 
nen. Ich bat ſie nachher, mir dies Tuch zum Anden: 
ken zu geben. Der dort haͤngende Fetzen iſt das dar⸗ 
aus geſchnittene Stuͤck, auf welches die Thrane fiel. 
Es bedeutet in meinem Stammbuche ſoviel als: „So 
kommt man zu Amt und Ehren!“ 

Einige Zeit darauf war in der Stadt, in welcher 
der Präſident als Regierungschef lebte, eine Prediger⸗ 


Warum ſollte 
An ihrem Hochzeitstage 
meiner Sammlung von 
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ſtelle 
ſah dültdergeben. Ich hielt meine Probepredigt und. 
wei rings um mich feuchte Augen; als ich aus 
che ging, druͤckten mir mehre ehrſame Buͤrger 
nd und ſprachen: Sie haben uns wahrhaft er 
ihn * ch ging nun noch zum Praͤſidenten, und bat 
an e feine Fürfprache bei der Regierung. Ich werde 
ſich 5 denken, mein Lieber! — ſprach er und machte 
Ta, bei einen Knoten in's Taſchentuch. Den andern 
ich Dörte ich, die Wahl der Kirchenmitglieder waͤre auf 
eng befallen, von der Regierung aber waͤre der Sohn 
err bekannten Geldwucherers, der unangemeldet zu 
def Stunde zu dem Praͤſidenten Zutritt hatte, durch 
x täftigfte Einſprache des letztern, zum Pfarrer ernannt 
N rden. Ich konnte es nicht glauben, und ging, um 
N hoͤren, was wahr an der Sache wäre, ſelbſt zum 
täfidenten. Er that, als wüßte er gar nicht, daß 
mich gemeldet hatte. 
a Dan hat den Kopf ſo voll, Geſchaͤfte draͤngen ſich 
15 Geſchaͤfte, daß man es unſer Einem nicht uͤbel 
5 82 kann, wenn man Eins über das Andere ver: 
— Doch es war ja erſt geſtern, als ich Excellenz 
„und Sie hatten Sich, um daran zu denken, einen 
neten in's Taſchentuch gemacht! 
* Da ſehen Sie, mein Freund, wie es geht, wenn 
25 kein Gluͤck haben fol! Mußte ich gerade geſtern 
ein Taſchentuch verlieren! — 
MS Dabei gab er mir den Abſchied und drehte ſich 
Nas Das Taſchentuch von geſtern hing mit dem Kno⸗ 
n aus ſeiner Taſche. 5 ; 
8 Meine Galle kochte auf, ich ging auf ihn zu und 
r ihn am Rockſchooße zurückhalten, um ihm die 
tigkeit feiner Ausrede vor Augen zu führen. Statt 
5 Kleides erfaßte ich das Tuch, und dieſes blieb in 
* Hand, waͤhrend er davon eilte. Ich ſchnitt den 
ſewten, ab, daß er ihn wenigſtens nicht beſchaͤmend an 
ich Lüge erinnern ſollte. Dort hangt er, und ſehe 
bn ihn an, dann leſe ich die Worte in meinem Stamm⸗ 
aa Verſprechen und Halten iſt zweierlei, 
Dankbarkeit iſt eine ſchoͤne Tugend! 
Die Dnchen hängen noch viele kleine Erfahrungen. 
* Sohle habe ich mir abgelaufen, da ich in der 
ioften Noth eine kleine Anleihe bei meinem einſt⸗ 
machen Schuͤler, dem Sohne jenes edlen Praͤſidenten, 
und an wollte, und am Ende nicht einmal halbe Hilfe 
ein Sich keine ganze Schuhſohle mehr hatte. Es gibt fo 
chwoͤrtchen: Undank iſt der Welt Lohn! 
gnädige € haͤngt ein alter Handſchub, den mir eine 
lings kater au an den Kopf warf, weil ich ihren Lieb⸗ 
mir ſtieß. der kratzend an mich hinanſprang, derb von 
Sohn, ich ige ſuchte einen Reiſebegleiter für ihren 
Quere, ſie W mich, da kam mir der Kater in die 
grimmig: Er . auf mich den Handſchub und ſchrie 
gleiten — ich Mdebelter Kerl, Er will meinen Fritz be⸗ 
— ich ſchlich mit dem Handſchuh von dannen 


Man muß die Katzen 
(Fortſetzung folgt.) 


und merkte mir dabei: 
ſtreicheln! 


Briefliche Mittheilung. 


Berlin, den 13. April 1838. 

Auf unſerer Eiſenbahn hat mit dem ſchoͤnen Wetter der 
erſten Fruͤhlingstage die eigentliche Jahreszeit begonnen; der Zu⸗ 
drang iſt ſehr bedeutend, und die Hoffnungen ſteigen. Seit 
mehren Wochen bereits hat man auch Fahrten mit Pferden 
auf der Bahn feſtgeſetzt, in der Regel zwei des Tages, Mor⸗ 
gens und Abends. Die Ergebniſſe derſelben ſcheinen jedoch nicht 
ſonderlich erfreulich und anſprechend geweſen zu ſein; der Berli⸗ 
ner Witz hat ſich bereits der Sache bemaͤchtigt, und wenn wir 
nicht irren, ſind die Fahrten zum Theil ſchon wieder eingeſtellt, 
oder verringert worden. — Dagegen ſchreiten die Plaͤne und 
Geſchaͤfte der Berlin-Stettiner Eiſenbahn immer ruͤſtiger fort 
und dem erwünſchten Ziele entgegen; weniger Ausſicht iſt für 
eine Bahn nach Frankfurt an der Oder. — In indu⸗ 
ſtrieller Hinſicht verdient ein unternehmen Erwaͤhnung, welches. 
nicht nur in Berlin, ſondern im ganzen oͤſtlichen Theile der 
preußiſchen Staaten das einzige ſeiner Art iſt, und welches 
dieſen Theilen eine ſehr gebrauchte und ergiebige Kunſt zuzuführ 
ren gedenkt. Bis jetzt nämlich bezogen unſere Uhrmacher u. dgl. 
ihre Zifferblaͤtter und andere Sachen in Emaille ziemlich weit 
her und zum Theil aus Frankreich. Ein Herr Fihart hat es 
nun mit manchen Muͤhen und Koſten durch Leute, die er ſich 
aus Neuſchatel dazu berufen, dahin gebracht, hier an Ort und 
Stelle billige und ſehr genuͤgende Emaille-Arbeiten zu liefern. 
So waren bisher auch die Orden in Paris gefertigt worden, 
Herr Fihart hat ſich erboten, dieſelben hier zu einem bedeutend 
billigeren Preiſe herzuſtellen. — Zu den Tagesgeſpraͤchen gehoͤrt 
jetzt auch der endlich definitiv beſchloſſene Bau eines paſſenden 
und prachtvollen Bibliothekgebaͤudes. Das alte, hier 
unter dem Namen „der alten Kommode Friedrichs des Großen“ 
bekannte faßt ſchon ſeit Jahren nicht mehr die Maſſe der Bücher 
(welche Zahl kommt nicht ſchon jahrlich durch die im Umfange 
der preußiſchen Staaten gedruckten zuſammen, von deren jedem 
mehre Exemplare auf die Bibliothek geliefert werden müffen!); 
es war daher ſchon aus Mangel an Raum bedeutende Verwir⸗ 
rung eingetreten, ſo daß die Benutzung dieſer reichen Anſtalt 
viel zu wünſchen übrig ließ. Dazu kam nun noch, daß es fuͤr 
mehre Kunſtſchaͤtze eigentlich ganz an einem geeigneten Lokale 
zur Aufſtellung mangelte. So befand ſich die ſogenannte Kunſt⸗ 
kammer von Curioſitaten und antiquariſchen Merkwürdigkeiten 
in Räumen des Königlichen Schloſſes ziemlich unpaſſend aufge⸗ 
ſtellt; namentlich aber mangelte es ganzlich an Lokal für eine 
ſehr ſchoͤne und reiche Kur ferſtichſammlung. um allen dieſen 
Uebelſtänden abzuhelfen, ſind nun folgende Einrichtungen getrof— 
fen worden. Für die Bibliothek wird hinter dem Univerſitats⸗ 
gebäude, alſo auf einem ziemlich ſtillen, geraͤumigen und in der 
Mitte der Stadt belegenen Platze, ein ganz neues Lokal gebaut, 
und 500,000 Rthlr. find dazu beſtimmt. In dem bisherigen 
Bibliothekgebaͤude aber ſollen die Kunftgegenftände und die Kupfer⸗ 
ſtichſammlung unter andern aufgeſtellt werden. Einſtweilen iſt 
bereits, vielleicht nicht ganz paſſend, die Univerſitätsbibliothek in 
einem Privatlokale zur Miethe einquartirt. N. C. 
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Epigrammatiſche Kleinigkeit. 


Ruth. 
Wie bekannt hat Boas einſt in der Ruth ein Weib gefunden; — 
Mancher hat mit ſeinem Weib eine Ruth' ſich aufgebunden. 
— Dr. Cohnfeld. 
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Reiſe um die Welt. 


*,* Eine Erbſchaft von 24 Millionen Ducati napoli⸗ 
tani, die ein gewiſſer Palamone in Neapel, gebuͤrtig aus 
Bellosguardo, Provinz Salerno, hinterlaſſen hat, .befchdfz 
tigt die Unterhaltung der Geſellſchaft in Neapel. Durch 
eine Reihe von Zufaͤllen wurde er Koͤnig eines Theiles der 
Inſel Madagascar, wo er ſeine erſtaunlichen Reichthuͤmer 
erwarb, und unter dem Namen Franciscus Bonnet ſtarb. 
Man iſt beſchaͤftigt, das Teſtament zu finden, um dieſes 
große Vermoͤgen den wahren Erben zukommen zu laſſen. 
Die naͤchſten Erben ſind die Neffen des Verſtorbenen, die auch 
Palamone heißen. Es haben ſich mehre Unterhaͤndler aus 
Frankreich und England gemeldet, um fuͤr eine gewiſſe 
Summe das Teſtament auszuhaͤndigen. 

In Paris iſt ein Todtengraͤber auf der That er⸗ 
tappt worden, die Sarge der auf Koften der Stadt Beer: 
digten leer vergraben zu haben. Er hat dies eintraͤgliche 
Geſchaͤft ſchon lange betrieben und ſich von der Anatomie 
die Leichen bezahlen laſſen. Dieſe aber liefert, wie Wieſe's 
Zeitſchrift in Wien beſagt, jahrlich das Fett von 2400 
Leichen an die Fabrikanten der falſchen Perlen, da das 
Menſchenfett bei Faͤrbung dieſer Perlen Hauptſache iſt. Ein 
Gegenſatz zu obigem Betruge gab in Deutſchland ein Tod- 
tengräber, der ſtets Abends die Leichen der Armen mit 
Hilfe ſeiner Kinder in die Grube legte, dagegen den Sarg 
an ſeinen Schwager, einen Tiſchler, der die Anfertigung 
dieſer Saͤrge in Accord hatte, wieder zuruͤcklieferte, wenn 
keine Begleitung der Leiche ſtattfand. . 

— Der Philhellene Dr. Theodor Kind in Leipzig fordert 
in dortigen Blaͤttern zu „freiwilligen Buͤcherſendungen nach 
Griechenland“ auf. Der Buͤchermangel in jenem Lande 
wirke bei der Bildſamkeit des Volkes um ſo nachtheiliger, 
und Deutſchland muͤſſe es ſich angelegen ſein laſſen, dem⸗ 
ſelben abzuhelfen, um auch auf dieſe Weiſe das Werk der 
Wiedergeburt Griechenlands zu unterſtuͤtzen. 

Vier Fäßchen voll Gold, aus dem Auslande an 
zwei Handlungshaͤuſer in St. Petersburg und in Riga be⸗ 
ſtimmt, waren auf der Stationsſtrecke von Elley verloren 
gegangen, indem ſie den Boden des Schlittens, in wel— 
chem fie geführt wurden, vermoͤge ihres Gewichts, durch 
brochen hatten. Der Fuͤhrer, ein Handlungsdiener 
von einem auch mit Rothſchild in Verbindung ſtehenden 
Hauſe, bot, obgleich bereits in der Nacht, das Elleyſche 
Stationsperſonal, mit ſaͤmmtlichen, ſofort beritten gemachten 
Poſtknechten, zur Wiedererlangung des Verluſtes auf, ans 
gemeſſene Belohnung verſprechend. Die Suchenden brach: 
ten alle vier Faͤßchen gluͤcklich wieder auf, und der von 
feinem Schrecke ſich erholende Führer ſtattete ſeinen Dank 
ab mit der Summe von etwa einem halben Dukaten. 

Ein Landbauer im Seine-Departement ſoll ein 
fiheres Mittel gefunden haben, ſich der Maikaͤfer zu ent» 
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ledigen, vermittelſt eines Vogels aus den Sandwichs⸗In⸗ 
ſeln, Kinkimann genannt, wovon er ſich ein Paar ver⸗ 
ſchaffte; dieſe find gewohnt, hauptſaͤchlich Maikaͤfer zu 
freſſen, und in der Zeit, wo dieſe fliegen, läßt er die Vö⸗ 
gel alle Abende los, Morgens kommen ſie zuruͤck, nachdem 
fie, feiner Berechnung zufolge, etwa 4000 dieſer Inſecten 
getoͤdtet haben. Dieſer Vogel hat ſich bei ihm vermehrt, 
und er beſitzt etwa 100 Paare davon. 

Wiener Mode — hoͤchſt wichtig! — flr Herren! 
Eine ungeheure Veränderung findet dermalen ſtatt. Die 
Backenbaͤrte werden gaͤnzlich abgenommen. — Die Barbiere 
ſchneiden ſchon ihre Meſſer ſtumpf: ſie maͤhen die Baͤrte 
ſchockweiſe; nicht ein Haͤrchen darf um Kinn und Wangen 
ſtehen bleiben. 
bloß Über den Lippen find die Garben aufgehaͤuft. A bas 
les Backenbärte! iſt die Loſung; und ich hoffe durch 
dieſe beſchleunigte Nachricht den Dank der hieſigen Dandies 
einzuernten. 8 

.“ Die Oper la sposa di Messina (die Braut von 
Meſſina), Tert von J. Cabianca, Muſik von Vaccaj, 
machte in Venedig völlig Fiasko. — Mercadante's 
neueſte Oper II bravo, Text vom Improviſator Bindocci, 
hat in Mailand ungemein angeſprochen. 


Aus Raguſa wird gemeldet, daß der dortige Buch⸗ 


drucker Martechini, der ſchon vor mehren Jahren mit 
dem Gedanken an eine vollſtaͤndige Sammlung aller ragu⸗ 
ſaniſchen Dichter, unter dem Titel eines illiriſchen Parnaſſes, 
umging, aber wegen Mangel an nothwendiger Unterftügung 
von feinem Vorhaben abzuſtehen genöthigt war, ſich bereite, 
ſeinen Plan in Ausführung zu bringen. 
ihm eine neue Ausgabe der ausgezeichneten Werke des un⸗ 
ſterblichen Dichters Gundulie. Unlaͤngſt erſchien bei ihm 
Cubranowics anmuthiges Gedicht: Jegjupka (die 
Zigeunerin.) Baldigſt ſollen dort auch illiriſche Meberfesun: 
gen des Virgil und Horaz, erftere von Bettondi, letz⸗ 
tere von Higgia, erſcheinen. Moͤchten doch dieſe Werke 
in der analogen illiriſchen Orthographie gedruckt werden, 
fonft wären fie für andere Slawen, ja für die Illirier in 
Ragusa ſelbſt, eine wahrhaft todte Geburt. (oſt und Weſt.) 

Ein türkifcher Literat uͤberſetzt gegenwärtig Molieres 
Luſtſpiele in's Tuͤrkiſche und hat mit dem Médeein malgre lui 
den Anfang gemacht. Der Ueberſetzer thut wohl daran, 
Stuͤcke älterer Schriftſteller zu waͤhlen, welche allgemeine 
typiſche Charaktere und nicht wie die modernen Dichter 
meiſt nur fluͤchtige Figuren und Localgemaͤlde zeichnen. 

In Paris wurden wahrend der beiden erſten Mor 
nate dieſes Jahres 1137 Werke in todten und lebenden 
Sprachen gedruckt; es erſchienen außerdem 180 Kupferſtiche 
und Lithographien und 100 muſikaliſche Werke. 

Wien beſitzt 88 Kafehaͤuſer, Paris an 6000. 


Hierzu Schaluppe 


Die Gefichter fehen aus wie Stoppelfelder, 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Der Lehrer der Bürgerſchule. 
Von A. Horwitz. 
* 
6 Ein Lehrer iſt ein Zwiegeſchoͤpf: Lehrer, als reinſter 
edanke von ſich ſelber — und Schulmann, oft als bloßer 
ematismus dieſes Gedankens, und vielleicht liegt die 
ganze Löſung der Paͤdagogik in der Lͤͤſung dieſer Zwiefach⸗ 
15 Lehrer und Schulmann, Liebe und Strenge. Alles 
Br zuſammenſchmelzen. Doch ich will hier den Schulz 
erg laſſen, den Leib des Lehrers, der oft die freie Seele 
sfüngen hält mit taufend Banden, wie das Blatt Papier 
e todten Lectionen. Und was iſt auch der bloße Schul: 
1 nach dem angedeuteten Begriffe? — was der Baͤn⸗ 
Ringer“ in der Poeſie iſt, mehr nicht. Ein Lehrer aber 
uß ein inſpirirter Menſch ſein, wie der Dichter, wie das 
Aue; und Inſpiration laͤßt ſich nicht erwerben, die muß 
ei an haben. Doch es giebt eine gewiſſe Kathederinſpira⸗ 
ton, Über die man weinen konnte, ich meine vor Leid; 
eine Schulgeſetzbefliſſenheit, die dem armen kleinen Volke 
> Beuerfäute gelten ſoll, als Leuchte in die Zukunft. Das 
eine Wahrheit, und wer ſie lebendig fühlt, wird auch 
aun, Muth haben, ſie auszuſprechen. Doch ich komme jetzt 
Yıc zu meinem urſprünglichen Thema: „Der Lehrer der 
egerſchule.“ — ne 
ben. Zuvor aber einige Worte tiber den Boden feines Le⸗ 
dos und feiner Bewegung, die Bürgerſchule selber, da 
erſt ihte Eigenthuͤmlichkeit die des Lehrers bedingt. 
uͤrgerſchule ſteht zwiſchen der Elementar- und Gym⸗ 


n BR h 
weſalſhule und, wenn wir die Penſa dieſer Schulen im 
Meilen Sinne ermeſſen, wird es ſich leicht zeigen, wel: 


ge von ihnen die Zuerkennung größerer Gemeinnützigkeit 


rt. g 
u Elementarſchule giebt, wie ſchon ihr Name fagt, 
den zemente der Bildung, und hat oft, wie man es bei 
fallenden Dorfſchulen ſieht, mehr den Zweck, die auf 
liche En lehhetten des Geiſtes aufzuheben, als eine wirk— 
übertrieben ckelung deſſelben vorzunehmen. Es iſt nicht 
eine negattde n der Dorfſchule kann man ſagen, fie hat 
mittelbaren Nilufgabe: den Menſchen zu (Öfen von der un: 
Die Gt, mit der er zuſammengewachſen ft; 
ſtalt, die ihr mafiatfhufe bildet ihre Zöglinge, für eine Ans 
iht Ch fte olgt, und in dieſem einen Umſtande liegt auch 
durch a ter. In dem Bewußtſein ihrer Begrenzung 
un e Anſtalt entaͤußert fie ſich auch der lee 
antwortlichkeit ihrer Zöglinge und uͤberhaͤuft fie bloß 


mit Mitteln, welche die hoͤhere Anſtalt verarbeiten ſoll, fuͤr 
das Leben, fuͤr ſeine beſtimmten Formen; ſie macht ihre 
Zoͤglinge reif für ihre Nachfolgerin, dieſe wiſſenſchaftliche 
Reife iſt ihr Zweck, wo die Gymnaſialſchule aufhört, fängt 
die hoͤhere Schule an; daß aber die bloßen Mittel der 
Gymnaſialſchule, fo in ihrem Aggregatzuſtande, ohne Vers 
arbeitung der hoͤhern Anſtalt, nicht für die beſtimmten An⸗ 
forderungen des gewoͤhnlichen Lebens paſſen, und auch nicht 
paſſen konnen, weil fie vor der Stufe ihrer letzten Ent⸗ 


wickelung umkehrten, verſteht ſich von ſelbſt. Die Bürger 


ſchule endlich ſoll, wie ihr Name ſagt, Buͤrger bilden, und 
das iſt ihre Eigenthuͤmlichkeit; der Buͤrger iſt der Staat, 
und der Staat iſt das Leben. Die Buͤrgerſchule hat ihre 
Zoͤglinge für das Leben zu bilden, wo fie aufhört, faͤngt 
das Leben an, nicht eine hoͤhere Anſtalt, und in dieſem 
Bewußtſein der einzigen und letzten Verantwortlichkeit ihrer 


Zoͤglinge darf ſie keinen Augenblick ihre Aufgabe vergeſſen, 
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weil meiſtens der kuͤnftige Buͤrger kein weiteres geiſtiges 
Beſitzthum hat, als das ihm die Schule gegeben, und weil 
er ſich groͤßtentheils ſo entwickelt hat, wie er ſich auf Grund 
der Anleitung in der Schule hat entwickeln muͤſſen. Unter 
Entwickelung zum Buͤrger, zum Menſchen, iſt natuͤrlich 
nicht bloß die wiſſenſchaftliche Befähigung für irgend ein 
Fach, ſondern auch die moraliſche Laͤuterung gemeint, und 
uͤber dieſe beiden Momente der Schule uͤberhaupt, und der 
Vuͤrgerſchule insbeſondere: Erziehung und Unterricht, als 
fuͤr das ganze Leben vorbereitende, ſollen hier einige Worte 
geſagt werden. 

A. Erziehung. Einem Menſchen etwas lehren, 
auf das bloße Mittheilen einer Sache geſehen, iſt oft ſehr 
wenig, man braucht ja nur immer das Wenige zu wiſſen, 
das der Andere nicht weiß, und wenn die Materialien immer 
in demſelben progreſſiven Verhaͤltniſſe bleiben, fo hat man 
immer einen Vorſprung. Doch einen Menſchen erziehen, 
das iſt anders, hier hat das Kind den Vorſprung, die 
Herzensreinheit, das Uredle, die urſpruͤngliche Gottesnatur. 
Der Lehrer, als bloß unterrichtend, findet nichts vor, als den 
Boden, die Receptibilitat, keinen Stoff, und ein bloßes 
conſtruktives Talent genuͤgt, auf dieſem Boden alles Moͤg⸗ 
liche aufzuführen, alles Mögliche, inſofern es auf fachliche 
Mittheilung ankommt. Doch der Erzieher findet ſchon 
Alles, das Hoͤchſte, die Gottesnatur, im Lichte urſpruͤnglicher 
Reinheit und Unbefangenheit, und iſt ihm ſelber noch ſo 
viel Gottesnatur geblieben, von dieſer waͤrmſten, lebendigſten 
Manifeſtation des Goͤttlichen beſeeligt und ergriffen zu wer: 


den, hat ihm Gott Seele und Herz genug gegeben, in 
jedem Lebensalter fuͤr Augenblicke wieder ein Kind werden 
zu koͤnnen, iſt ſein Buſen taub dem Fluͤſtern des Pie⸗ 
tismus: „des Menſchen Herz iſt boͤſe von Jugend auf,“ o 
dann wird ſein Zoͤgling gewiß gut aufgehoben ſein. Doch 
leider, jeder Ehrliche, Unbefangene muß es geſtehen, die 


Zoͤglinge ſind ſelten gut aufgehoben! — und woran liegt es? — 


an Verkehrtheit, die noch ihre Herrchaft ausübt, wo man 
ſie am wenigſten antreffen ſollte. Jeder Menſch, der ge⸗ 
ſunde Glieder hat und die lacultatem docendi, kann Leh⸗ 
rer werden, folglich auch Erzieher, und das iſt das Un⸗ 
gluͤck. Freilich, es kann fi kein censorium für die mo⸗ 
raliſche Kapacitaͤt eines Menſchen conſtituiren, denn vor 
wem ſollte ſich das censorium ausweiſen? doch jeder follte 
ſein eigener Richter ſein, ſich ſcharf in's Gewiſſen ſehen 
und fragen: fuͤhlſt du dich denn ſelber unbefangen, ehrlich 
und gluͤcklich genug, daß du tauſend harmloſe, gluͤckliche 
Geſchoͤpfe, ohne alles Bedenken, deinem unmittelbaren Ein: 
fluffe ausfegen kannſt? denn gewiß ehrlich muß der Erzie⸗ 
her ſein, der ehrlichſte Menſch von der Welt; aber auch 
der gluͤcklichſte ſollte er ſein, die harmloſeſte und gluͤcklichſte 
Natur; und einem ſolchen Erzieher gegenuͤber wird das 
gluͤckliche Kind gewiß zu einem gluͤcklichen Menſchen heran— 
reifen; wogegen man umgekehrt behaupten koͤnnte, daß 
unter tauſend unwahren und am ganzen Herzen verſtuͤm⸗ 
melten Menſchen es vielleicht die Halfte darum iſt, weil 
ihre Lehrer nicht wahrer und gluͤcklicher geweſen. Wem 
dieſe Behauptung uͤbertrieben ſcheint, der gehe ſelber hin 
zu vielen Schulen und ſehe ſich um mit ehrlichen unbe: 
fangenen Blicken. „Die Schule muß auch erziehen.“ 
Freilich, das wird jeder Menſch verfechten, dem nur ein 
Katheder verſtattet iſt, und mit gold'nen Buchſtaben moͤchte 
er den ſchoͤnen Satz an die Klaſſenthuͤr malen. Doch was 
iſt ſehr vielen Erziehung? — Sie nehmen das Wort Paͤ⸗ 
dagogik in ſeinem beſchraͤnkteſten Sinne und erziehen wirk⸗ 
lich Kinder, Kinder, die gut und brav ſind, denen auf der 
Schulbank jede Untugend fern bleibt, und ſie ſehen in 
dieſem guten Kinde einſt den beſten Menſchen, oder ſie 
denken gar nicht an den Menſchen. Doch wer Herz und 
Auge hat für den Menſchen und das Leben und nicht bloß 
fuͤr das Kind und die Schulbank, der koͤnnte aus dem 
dreſſirteſten Jungen den gebrechlichſten Menſchen heraus: 
prophezeien und zeigen, wie die ſogenannten Schultugenden, 
als Ziel der Erziehung, nur eine Mummerei, nur eine 
verſtümmelte Bedeutung des Wortes Pädagogik ſind. 
Tugend, und nicht Schultugend, den Menſchen, und 


nicht das Kind, ſoll die Schule foͤrdern und entwickeln. 


Wie aber und auf welche Weiſe dies zu erlangen ſei, ach, 
dafuͤr giebt es keine Weiſung, kein Normalverfahren, Eins 
nut iſt unerlaͤßlich, nothwendig, wie die ewige Wahrheit: 
der Lehrer muß ſeines Amtes wuͤrdig ſein, er muß auf der 
hoͤchſten Stufe menſchlicher Reinheit ſtehen und demnach 
fähig fein, im Kreiſe feines glücklichen Hͤͤufleins ſelber zu 
einem gluͤcklichen Kinde zu werden; dann kann er's an⸗ 
fangen, wie er will, und er wird zu einem gluͤcklichen Ziele 
kommen. (Schluß folgt.) 
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Najütenfracht. 


— Am 15. April fand im Schauſpielhauſe ein Concert 
zum Beſten der Ueberſchwemmten in der Marienburger 
Niederung unter Leitung der Herrn Muſikmeiſter des 4. u. 5. 


Inf. Regts. Voigt und Wurſt ſtatt, bei welchem Logen erſten 


Ranges und Sperrſitze vollſtaͤndig, die Übrigen P läge aber nur 
ſchwach beſetzt waren. Die vorgetragenen Piecen waren, mit 
Ausnahme des Schluſſes eines Concerts für Cello, alle von 
ernſtem Style, was in einem Concerte ſehr abſpannt. 
Der beſte und thaͤtigſte Wille war überall. durchzuhoͤren, 
und manches Wohlgelungene, namentlich die beiden rund 
und voll klingenden Ouverturen zur Olimpia von Spon⸗ 
tini und zu Velva von Reiſſiger, machten das wohl⸗ 
thaͤtige Concert auch zu einem wohlthuenden. - 

— Am 15. April gegen Abend hat ein Mann in Lang⸗ 
fuhr an ſeiner Frau einen Mord veruͤbt, der eben ſo graͤß⸗ 
lich, als fuͤr beide Theile bedauernswerth iſt. M. ein 
Maſchinenbaumeiſter aus Grabow, bei Stettin, zog im Octo⸗ 
ber des Jahres 1837 hieher, wo er in einer Oelfabrik ſein 
Unterkommen fand. Er lebte mit ſeiner Frau, zwei 
Kindern, von denen das jüngfte erſt unlaͤngſt geboren wurde, 


und einem Dienſtmaͤdchen, in einem Haͤuschen allein. Den 


3. April d. J. wollte er Etwas in das Intelligenzblatt und 
Dampfboot einruͤcken laſſen, das ein Abſchied von Danzig 
ſein ſollte, da er bereits ſeiner Stelle entlaſſen war, aber 
wie wahnſinniger Gallimathias eines durch Froͤmmelei ver⸗ 
ruckt gewordenen Menſchen klang. Dies machte zuerſt une ie 
ſere Polizei-Behoͤrde auf den Mann aufmerkſam, es wurde 
in ſeinem Hauſe uͤber ihn Erkundigung eingezogen, doch 
ſeine Frau verheimlichte wahrſcheinlich die Drohungen und 
Miß handlungen, die fie ſchon früher von ihm erlitten, und 
er ſelbſt erſchien ruhig, wollte ſeine Annonce zuruͤck⸗ 
haben und entſagte feiner Abſicht, fie inſeriren zu laſſen. 
Am 13. April machte der in der Nachbarſchaft des M. 
wohnende Bäckermeiſter dem Polizeibeamten von Langfuhr 
die Anzeige, der M. habe einen Mordlaͤrm in feinem Hauſe 
gemacht, ſeine Frau erſt mit einem Meſſer ſtechen und 
dann mit einer Axt auf ſie loshauen wollen. Als ſich der 
Beamte jedoch in das Haus begab, fand er den Mann 
ruhig, und derſelbe lachte auf die Anſchuldigung, meinend, das 
Meſſer habe er zum Zuckerhacken und die Art zum Holz⸗ 
hauen ergriffen, und feine Frau wäre eine Thoͤrin, daß fie 
Furcht bekommen und ein Geſchrei erhoben habe. Die 
polizeiliche Obfervation, in welcher M. ſchon ſeit jener ſeine 
Verſtandeskraͤfte verdachtigenden Anzeige geſtanden hatte, 
wurde nun noch verſchaͤrft, und am 15. derſelbe einer Ärzte 
lichen Unterſuchung unterworfen, nach welcher er, als Spu⸗ 
ren von Geiſteszerruͤtung verrathend, in das Lazareth ger 
bracht werden ſollte. Der Arzt hatte aber kaum eine 
Stunde ſein Haus verlaſſen, als M. der bei der Anwe⸗ 
ſenheit deſſelben gelaſſen erſchien, den Mordſtreich gegen feine 
Frau verübte. Nach dieſem ging er ſelbſt zu dem Polizei. 
Beamten von Langfuhr und ſprach mit eifiger Kalte: Ich 
habe mein Weib ermordet, bringen Sie mich in's Gefänge 
niß. Der Beamte eilte mit ihm in ſein Haus und fand 
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hier di - 
mend N ngtüctiche regungslos in ihrem Blute ſchwim⸗ 
ſchien ni elches ihr Geſicht ganz unkenntlich machte. Hilfe 
rührt f t mehr anwendbar, man ließ die Leiche unange⸗ 
nach egen, und der Beamte fuhr mit dem Verbrecher 
die p ct Stadt, um ihn der Behörde zu uͤbergeben und 
der Tolle Beſichtigung der Leiche zu veranlaſſen. Da 
5 ter vor der That das Dienſtmaͤdchen mit den Kin⸗ 
Leiche eggeſchickt hatte, fo blieben mehre Nachbarn bei der 
bene zurück. Ploͤtzlich zeigte dieſe noch Spuren des Le⸗ 
eilig indem fie den einen Arm bewegte. Man holte nun 
ein den Oberarzt des Lazareths herbei, der auch bald mit 
Frau gar Gehilfen ankam, die Verbaͤnde anlegte und die 
ſehs dann in's Krankenhaus bringen ließ. Es ſind ihr 
worde tiefe Wunden mit der Axt auf den Kopf beigebracht 
fi is und eine fiebente quer über die eine Seite des Ge— 
18 Dennoch lebt fie in dieſem Momente (am Mor⸗ 
N 16.) noch, iſt ſogar nicht ganz bewußtlos und ſpricht 
0 ne Worte ſehr leiſe. Ihre Herſtellung dürfte jedoch 
aid gelingen. Eiferſucht und Mißtrauen ſcheinen dem 
Sie das Gehirn verwirrt zu haben, er bereitete ſeine 
8 Hr und Getraͤnke feit längerer Zeit ſich ſelbſt, weil er 
ee vergiftet zu werden. Auffallend iſt es, daß die 
lich die fruͤhern drohenden Vorwürfe ihres Mannes ganze 
„.verſchwieg! — Uebrigens war er ſtets in feinem Leben 
tern und gutmuͤthig. Er iſt 37 Jahre alt. ‚ 
daß > €s hat fich hier gleichzeitig das Geruͤcht verbreitet, 
ſchlageach ein Ehemann in Petershagen feine Frau todtge⸗ 
i * habe. Dies iſt jedoch nur eine durch die Fama 
haus Trauerspiel verwandelte Auffuͤhrung der Poſſe „Der 
oli iche Zwiſt“ auf einer Privatbuͤhne, zu welcher ein 
dar Commiffar als Zuschauer kam und feine Haͤnde 
5 nicht zum Beifallklatſchen, wohl aber zum Ausein⸗ 
erbringen der ſtreitenden Parteien benutzte und die eine 
M Hefegten Ehemann machte, wie es ein Schauſpieler⸗ 
4 der geſetzten Liebhaber giebt, Ein Schloſſermeiſter 
1 feiner Frau nicht den Schluͤſſel des häuslichen Frie⸗ 
Sanftmuth genannt, als einzige Waffe, zu bereiten 
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mußt; am Abenbe des Töten aber den Schlägel dur un 
heiß, ern Heiterkeit, geiftigen Genuß, vulgo Schnaps ge⸗ 
Nana zu fleißig gebraucht, fo daß er in einem Zuſtande 


Beſinn 


uſe kam, in welchem ihm alle Gehirnkammern der 
ng feſt verſchloſſen, verriegelt und noch mit einigen 


ein iederung iſt in der unterzeichneten Expedition fer⸗ 
8 Allgegangen: D. Teßler aus Stolp 5 Nele. in 

9 
5 Nix. ID 
27 Sgr. 
in der 


ernere Gaben werden dankbar angenommen 
Expedition des Dampfboots, 
Langgaſſe No. 404. 
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unſerer Fabrike iſt fortwährend reines 


foniifſches 5 
ſches Gypsmehl zur Düngung vorräthig, und wird 
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Vorlegeſchloͤſſern behangen waren. Die Frau hatte auch 
nicht den rechten Schlüffel bei der Hand, um dieſe Kam⸗ 
mern zu Öffnen, und wollte fie einſchlagen, d. h. fie. ſchlug 
dem Gatten in's Geſicht, wahrſcheinlich auch aus Fuͤrſorge, 
daß dieſer noch mit einem blauen Auge davonkommen 
ſollte. Jener wollte Gleichheit in der Ehe haben und 
wiederſchlagen, die gute Gattin wich aus, doch der Laͤrm 
hatte bereits den Polizei-Commiſſarius herbeigezogen, der 
den Mann einzog. Er iſt aber — zum Troſte fuͤr alle 
Maäfigkeitsvereine — bereits nüchtern und als ſonſt un⸗ 
beſcholtener Mann wieder freigelaſſen. 8 

— Am 15. in der Nacht um 11 Uhr brach aus der 
Schuhmacherbude an der nach dem Eimermacherhofe fuͤh⸗ 
renden Bruͤcke Feuer aus, das aber bald geloͤſcht wurde. 
Wahrſcheinlich war aus einer brennenden Pfeife ein Funke 
in einen Haufen Lumpen gefallen und hatte den Brand 
veranlaßt. So unbedeutend der Vorfall an ſich iſt, ſo beweiſt 
er doch, wie zweckmaͤßig die neue Berliner Budenordnung 
iſt, und wie wuͤnſchenswerth es waͤre, daß ſie auch hier 
durchginge. Solche ſich an Haͤuſer lehnende Buden, oft 
in engen Gaſſen, ſind, wenn Feuer darin gemacht wird, 
immer wie Kienfackeln, welche den anſtoßenden Gebaͤuden 
mit ihren Flammen drohen. Möge der diesmalige kleine 
Schaden fernerem Gefaͤhrden abhelfen, und nicht das fuͤr 
die Sicherheit gegen Feuersgefahr gewiß nothwendige Ab⸗ 
brechen ſolcher Buden noch laͤnger hinausgeſchoben werden! — 


Provinzial . Korreſpondenz. 


Gnojau, bei Marienburg, im April 1839. 
Es iſt ein wohlthuendes Gefuͤhl, wenn das dankerfuͤllte Herz 
ſich dem größten Wohlthaͤter, dem Retter ſeines Lebens, in der 
That dankbar zeigen kann, oder wenigſtens auf Gelegenheit dazu 
rechnen darf. Auf Beides duͤrfen wir armen, aus den Waſſer⸗ 
fluthen des Nogatſtromes geretteten einzelnen Familien aus 
Muͤnſterberg, Siemonsdorffelde und Heubuden aber wohl nicht 
hoffen; obgleich viele unter uns, naͤchſt Gott, dem Koͤnigl. Weges 
Baumeiſter Herrn Kawerau aus Dirſchau als Lebensretter 
anerkennen müſſen. Wir finden uns daher veranlaßt, dieſem 
edlen Menſchenfreunde wenigſtens unſern innigſten Dank hie⸗ 
durch öffentlich abzuſtatten. Möge der Himmel Ihm im ganzen 
Maaße vergelten, was er in dieſer Gefahr an uns arme Fa⸗ 
milien ſo liebevoll gethan hat! 1 


Wiener Kord und Dimitty⸗Barchent, 
glatt und gerauft Bomſin, in geſtreift und gemuſtert, 
% und ½ fein Bett⸗Drillich, auch in dunkeln aͤchten Far⸗ 
ben, ferner hoͤllaͤndiſche Damaſt⸗Tiſchgedecke, feine aptirte 
Handtücher und alle Arten Kaffee» Servietten, werden, um 
zu räumen, zu Äußerft billigen Preiſen verkauft bei 

e C. H. Bie biſch⸗ 


— 376 — 


SERSRRERRIIREIIER 
255 Um Irrthuͤmlichkeiten zuvorzukommen, beehre 3% 
J ich mich hiemit ergebenſt anzuzeigen, daß ich weder 2 
% hier noch außerhalb der Stadt Jemand mit mei⸗ Be 
ner Waare herumſchicke, ſondern meine optiſchen 
225 Gegenſtaͤndenꝛc. nur in meinem Logis Langgaſſe 
FR No. 400. im ehemaligen Gymnaſium eine Treppe 885 
E hoch, verkaufe. Auf ausdruͤckliches Verlangen 2 
985 komme ich, und zwar ſelbſt, in die reſp. Wohnungen. 285 
a 
früher L. Kriegsmann & Co. 8 


5 


95 H. Haßler, 


Königl. Baier. geprüfter Optieus. 
Ack d eke e 
=> Einem geehrten Publikum mache ich hiedurch 

die ergebene Anzeige, daß in meiner Fabrik, Große 
Muͤhlengaſſe No. 320, alle nur moͤgliche Sorten von Lein⸗ 
wand, Drillichen, Flanellen und Boyen, 
in ganzen Stuͤcken gefaͤrbt und bedruckt werden. 
Alle geehrten Beſtellungen werden in meinem Geſchaͤfts⸗ 
Lokal Glockenthor No. 1018. angenommen 
und aufs prompteſte ausgefuͤhrt. Gleichzeitig empfehle ich 
mein großes Lager gefaͤrbter und bedruckter Leinen, und 
bewillige an Wiederverkäufer einen angemeſſenen Rabatt. 
Ji. Loͤwenſtein junior. 
FF 
8 Zum herannahenden Sommer empfehle ich mein 
Z reichhaltiges ganz neu aſſortirtes Tuchwaarenlager, fo 8 
3 wie alle Gattungen 1 zu billigſten 1 8 
Preiſen. C. L. Koͤhly, Langgaſſe No. 532. 8 
SSS TTT 


Mein Lager in acht blauſchwarz u. 
coult. breiten e en feinen brei⸗ 


ten Merinos, und Thibets, wird zur 
Hälfte und zu Zweidrittel des Werth⸗ 


preiſes verkauft bei C. H. Biebiſch. 
vi , , in i i in e, e. ee ue 
Die Tuchhandlung 8 


von 


B. Clement 


Verein gehoͤrt. 


Druck und Verlag von Fr, Sam. Gerhard. 


Eine große Auswahl verſchiedener 
Gegenſtaͤnde in Perlen und Sede geſtickt 
als: Geldboͤrſen, Feuerzeugtaſchen, Zahnſtocher- Etuis, 
Hausſchluͤſſel und Cigarro-Taſchen, Tabacks⸗ und Damen⸗ 
Arbeitsbeutel, Brillen-Futterale, Serviettenbaͤnder ꝛc. ꝛc. 


werden für die Hälfte des Werthpreiſes 
verkauft bei C. H. Biebiſch. 


Die Schuh⸗ und Stiefel⸗Niederlage 
aus Elbing iſt jetzt Langgaſſe No. 538, 
in dem Haufe, wo ſich das Wechſel-Comtoir des Herrn 
Elkiſch befindet, gerade gegen der Handlung des Herrn Falk. 


Mein Comtoir iſt jetzt Bootsmannsg aſſe 
No. 1179, (Waſſerſeite). b - 
Ä G. Voigt. 


+ 
Commiſſionair und Spediteur. 


— 


Lohnfuhrwerk jeder Art, zu Spabierfahtten f 


und Reiſen ꝛc. iſt jetzt auch 1- und zweiſpaͤnnig billig 
zu haben Bootsmannsgaſſe No. 1179. 


Ein militairfreier Mann in den beſten Jahren, der 
bedeutende Landwirthſchaften in allen Branchen ſelbſtſtaͤndig 
geleitet und zuletzt eine eigene gehabt hat, wuͤnſcht jetzt als 
Wirthſchafter auf einem Gute ein Unterkommen. Gehalt 
iſt Nebenſache! allenfalls gar keines, deswegen ſoll der 
Dienſt jedoch nicht im Geringſten leiden. — Gereicht es 
vielleicht zur Empfehlung, fo hiemit die ergebene Verſiche⸗ 
rung, daß der ſich Anbietende durchaus zum Maͤßigkeits⸗ 
200 41 3 5 7 hieruͤber der 

iſtent! oͤnigl. Proviant-Amte zu ji 
90 12. gl. P zu Danzig, 


Eine Gouvernante welche den Unterricht im den ge⸗ 
wohnlichen Schulwiſſenſchaften wie auch” im Franzoͤſiſchen 
und in der Muſik zu ertheilen verſteht, und mit guten 
Zeugniſſen verſehen iſt, wünſcht ein neues Engagement. 
Naͤhere Erkundigungen hieruͤber Wollwebergaſſe No. 1987. 
Vormittags von 10 bis 12 Uhr. 


A Ein Grundſtuͤck auf Neugarten, aus einem 
maſſiven großen Wohnhaufe nebſt Seiten-Ge⸗ 

= 3 bäuden, einem zu Wohnungen eingerichteten, 
nach der Straße an der Schießſtange gelegenen Hinterhauſe 
und einem großen Luſtgarten beſtehend, im beſten baulichen 


Zuſtande, welches gegenwärtig außer eigener Wohnung fuͤr 


den Eigenthuͤmer eine Miethe von 280 Rrhlr. einbringt, 

iſt unter fehr billigen Bedingungen zu verkaufen. Nähere 

Auskunft ertheilt - der Juſtiz-Commiſſarius Taubert. 
Danzig, den 16. April 1839. a 


